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hen blieben, wie dies in den ausgedehnten Nothofagus-Austrocedrus-Wäldern des Ost­
randes des Nothofagus-Gebietes in Argentinien noch heute zu sehen ist. In diesen hier 
zwischen den Regenwald und die Trockenzonen eingeschobenen, heute weit ausgedehnten 
Nothofagusbeständen finden sich als Begleitbäume heutzutage auch zahlreiche Vertreter 
des Regenwaldes, die, sobald die Nothofaguswälder eingedrungen waren und ein Milieu 
geschaffen hatten, das sich für diese Begleitbäume als günstig erwies, von Westen gegen 
Osten verschieden weit vordrangen, am weitesten vielleicht einige M yrtaceae, W einmannia, 
weniger weit Saxegothaea, besonders in Beständen, die der feuchten Gebirgszone nahe der 
Andenwasserscheide angehören, dann auch Fitzroya, Pilgerodendron, Podocarpus und 
mehrere Angiospermen, die alle innerhalb der Nothofaguszone keine reinen Bestände (ohne 
Nothofagus) bilden; nur zwei Myrtaceae bilden gelegentli<;h selbständige Wäldch~n, in 
deren Ausdehnung Nothofagus-Keimung anscheinend inhibiert wird. Die eigenartige nied­
rige Konifere Dacrydium bildet weiter kleine reine Bestände in nothofagusfreiem Spha­
gnetum, wobei es jetzt kaum ersichtlich ist, ob die Kontraktion ihres Areals mit dem 
Vordringen von Nothofagus in Verbindung zu bringen ist. Ob die sich zwischen die No­
thofagus-Saxegothaea-Wäider und die Nothof agus-Austrocedrus-Wälder oA: einschieben­
den reinen N othofagus dombeyi-Bestände Spuren ehemaliger ausgedehnter Brände dar­
stellen, wie nach unseren Brandstellenarbeiten vielleicht anzunehmen wäre, muß weiteren 
Untersuchungen vorbehalten bleiben. 

Die den europäischen Mykologen oft recht fremdartig anmutende Vegetation, die hier 
beschrieben wurde, dürfte doch nicht ganz ohne Interesse für ihn sein, da ja manche der 
hier geschilderten Verhältnisse analoge Situationen in der Alten Welt verständlicher machen 
und gewisse Gesetzmäßigkeiten von allgemeiner Gültigkeit auch auf der nördlichen Halb­
kugel demonstrieren können. 
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Pflanzengesellscl1aften als Pilzstaridorte * 
Von F. Runge, Münster (Westf.) 

In zwei grundlegenden Beiträgen über „Pilzkunde und Pflanzensoziologie" (1953) und 
über die „Zusammenarbeit auf dem Gebiete der Pilzsoziologie" (1 ?58) gibt H. Ha a s 
vornehmlich aus der Sicht des Mykologen Richtlinien, nach denen unsere Pilzkundler, so­
weit sie ·sich auf pilzsoziologischem Gebiet betätigen möchten, arbeiten sollten. Den von 
Haas dargelegten Empfehlungen werden sich sämtliche Pflanzensoziologen - unter solchen 
seien nachfolgend die Botaniker verstanden, die sich hauptsächlich mit der Soziologie der 
höheren Pflanzen befassen - nach wie vor voll und ganz anschließen. Hier mag es ge­
stattet sein, einmal aus der Sicht des Pflanzensoziologen auf einige Fragen einzugehen, die 
gleich bei __ Beginn d~ pil~soziol~gische~ Arbeit a~ftauchen, sowi_e au~ me~rere Gesell­
schaften hoherer Pflanzen hmzuwe1sen, die noch der emgehenderen pllzsoz10log1schen Unter­
suchung harren. 

• Auszug aus einem Lichtbildervortrag, gehalten anläßlich der Tagung der D .G.f.P. im September 
1964 in Münster. 
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Zur Auswahl der Dauerbeobachtungsflächen 

Die Pflanzensoziologen befinden sich in der glücklichen Lage, im Spätfrühling oder 
Sommer eine einmalige so·ziologische Aufnahme machen zu können und damit die weitaus 
meisten höheren Pflanzen, die in der Aufnahmefläche vorkommen, zu erfassen. Die Pflan­
zensoziologen berücksichtigen dabei natürlich nicht die Masse der Pilzarten, die im Herbst 
erscheinen. Daher enthalten die meisten pflanzensoziologischen Tabellen keine oder doch 
nur wenige Pilzarten. 

Der Mykologe hingegen notiert bekanntlich bei einer einmaligen Aufnahme einer Fläche, 
beispielsweise an einem Tage im Herbst, nur einen Bruchteil all der kurzlebigen Frucht­
körper der Pilze, die überhaupt in der Aufnahmefläche leben. Daher muß der Pilzsoziologe 
(nach Ha a s 1958), will er ein einigermaßen vollständiges Pilzartenverzeichnis bekommen, 
die Aufnahmefläche mindestens 5 Jahre hindurch monatlich mindestens einmal, während 
der Hauptpilzzeit monatlich mehrmals genauestens absuchen. Meine Frau hat (1963) nach 
fünfjähriger Beobachtung nachgewiesen, daß 4 Jahre noch nicht ausreichen, um sämtliche 
Pilzarten zu erfassen. Jahr für Jahr treten in der Dauerbeobachtungsfläche neue, andere 
Arten auf. 

Die Mykologen arbeiten mit Dauerbeobachtungsflächen von ganz verschiedener Größe, 
etwa von 1 qm bis zu 5000 qm. Die Pflanzensoziologen wählen nur in Ausnahmefällen 
Flächen von über 500 qm Größe für ihre Aufnahmen. Ihnen kommt es vor allem darauf 
an, möglichst ein h e i t 1 ich e F I ä c h e n für ihre Aufnahmen zu finden . So suchen die 
Pflanzensoziologen innerhalb eines Waldes eine von der Krautschicht gleichmäßig bedeckte 
Fläche aus, beispielsweise einen großen Perlgras-Teppidi. Durch diesen Teppich sollte nicht 
einmal ein Pfad führen, kein noch so flacher Graben gezogen sein, sich kein noch so win­
ziger Quellbach schlängeln. Denn auf dem Wege oder Trampelpfade, am Graben oder am 
Rinnsal erscheinen oft andere Assoziationen oder doch Teile anderer Gesellschaften. Inner­
halb dieses geschlossenen, gleichmäßigen Perlgras-Teppichs grenzen die Pflanzensoziologen 
eine Fläche oft mit der Schnur ab und nehmen die Fläche dann soziologisch auf. Die Auf­
nahmefläche sollte zwar möglichst groß sein, aber die Einheitlichkeit der Pflanzendecke 
muß gewahrt bleiben. Auch sollte die Aufnahmefläche an keiner Stelle den Rand des 
Perlgras-Teppichs überschreiten. Daher bleiben die Aufnahmeflächen der Pflanzensozio­
logen meist verhältnismäßig klein, überschreiten im Walde selten die Größe von 200 qm, 
in Trockenrasen von 100, in Heiden, Wiesen und Weiden von 50 qm. Die kleinsten Auf­
nahmeflächen der Pflanzensoziologen sind nur einige Quadratzentimeter groß, umfassen 
beispielsweise nur die Kuppe von Ameisenhaufen. 

Diese Flächen suchen die Pflanzensoziologen nun aber ganz eingehend ab, indem sie 
meist auf allen Vieren kriechend Zentimeter für Zentimeter betrachten. Ihnen entgeht da­
bei kein Keimling, kein Grasspier. Für das Absuchen einer Fläche von nur wenigen Quadrat­
metern brauchen die Pflanzensoziologen oft 1 bis 1 ½ Stunden. 

Nun ist nicht recht einzusehen, warum der Mykologe größere Aufnahmeflächen für seine 
soziologischen Untersuchungen wählen soll. Das genaueste Absuchen einer Dauerbeobach­
tungsfläche von 100 qm erfordert in der Hauptpilzzeit doch schon 1-2 Stunden. 

Einheitliche Probeflächen fordern übrigens auch die Mykologen Fa v r e (1948), Ha a s 
(1953) und Höfler (1956). 

Pilzgesellschaften in Pilzgesellschaften 

Es gibt Pilzgesellschaften, also Assoziationen, die vornehmlich aus Pilzen bestehen, inner­
halb anderer pilzreicher Gesellschaften. Kleinere Pilzassoziationen gedeihen oft innerhalb 
ausgedehnterer Gesellschaften, die sich tatsächlich oder nur scheinbar vorwiegend aus höhe­
ren Pflanzen zusammensetzen. So beschreiben Pirk und T ü x e n (1957) ,,das Trametetum 
gibbosae, eine Pilzgesellschaft modernder Buchenstümpfe". Diese Assoziation - die übri­
gens nur selten ausschließlich aus Pilzen besteht, oft genug erscheinen Moose und sogar 
höhere Pflanzen in der Assoziation - kann beispielsweise innerhalb des Perlgras-Buchen-
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waldes auftreten. Die Assoziation des Perlgras-Budienwaldes enthält aber meist ganz 
andere Pilzarten. 

In Wirklidikeit gedeihen hier aber dodi zwei Pilz- bzw. Pflanzeng~sellschaften deutlidi 
nebeneinander. Sie lassen sich durch einen Zwirnsfaden haarsdiarf -voneinander trennen. 
Nimmt man die Dauerbeobaditungsflächen kleiner und achtet darauf, daß sich in der 
innerhalb des Perlgras-Buchenw~ldes abgegrenzten Fläche nicht einmal ein Baumstumpf 
befindet, so wird man sauberere pilzsoziologisdie Listen bekommen. In den Listen kann 
man darüber hinaus in einzelnen Rubriken die Arten voneinander trennen, die Fallaub 
).!nd nackten Erdboden, herabgefallene · Aste, Kot, Nadelholzzapfen, Insektenpuppen, an­
dere Pilzarten usw. bewohnen. 

· Auch die Pflanzensoziologen unterscheiden Assoziationen innerhalb anderer Assoziatio­
nen. So haben T ü x e n und G i 11 n er (1957) eine Löffelkraut-Gesellschaft (Sagineto 
maritimae-Cochlearietum danicae), die vor aUem den Fuß von Ameisenhaufen(!) auf den 
Hellern der Nordseeküste bewohne, ganz klar von der Bottenbinsenwiese (Juncetum ge­
rardi) geschieden, in der sidi die Ameisenhaufen emporwölben. Man muß also bei der 
pflanzensoziologischen Aufnahme der Bottenbinsenwiese darauf achten, daß sich in der­
Aufnahmefläche kein Ameisenhaufen, ' also etwas befindet, was die Aufnahmefläche -unein­
heitlich gestaltet. Der Pflanzensoziologe wählt dementsprechend die Aufnahmefläche kleiner. 

Pilzsoziologische Aufnahmen in bisher wenig untersuchten 
Assoziationen 

Pilzsoziologische Untersuchungen wurden bisher vorzugsweise in Wäldern, Heiden und 
Hochmooren, also in pilzreichen Formationen durchgeführt. Es wäre doch sehr erwünscht, 
wenn in Zukunft bei pilzsoziologischen Aufnahmen mit Hilfe von Dauerquadraten inner­
halb fest umrissener, zweifelsfrei identifizierter Assoziationen mehr als. bisher auch solche 
Pflanzengesellschaften berücksichtigt würden, die mutmaßlich keine oder nur sehr wenige 
höhere Pilze beherbergen. Vielleicht wachsen doch höhere Pilze darin, und gerade diese 
kann man dann möglicherweise als Charakterarten der betreffenden Assoziation anspre­
chen, also als Pilzarten, die vorwiegend oder ausschließlich in der betreffenden Gesellschaft 
vorkommen. 

Es besteht dann allerdings die große Gefahr, daß Pilze in der Probefläche erscheinen, die 
sich kaum mit Sicherheit bestimmen lassen. Man sollte sich aber trotzdem beim Aussuchen 
von Flächen für soziologische Studien nicht nach dem Vorkommen vieler oder gar seltener 
oder aber bekannter Pilzarten richten. 

Einige von Pflanzensoziologen treffend beschriebe~e nordwestdeutsche Assoziationen, 
die verhältnismäßig leicht zu erkennen sind, pilzsoziologisch bisher aber nur wenig oder 
ga r nicht bearbeitet wurden, mögen nachfolgend kurz erwähnt sein: 

Die sehr lockere Binsen q u ecken - Vordünen-. Ge s e 11 s c h a f t (Minuartio-Agro­
pyretum juncei) aus der Binsenquecke oder der gelbgrünen, dickblättrigen Salzmiere 
(Minuartia [ = Honckenya] peploides), die die niedrigen, primären, weißen Wanderdünen 
der .nordwesteuropäischen Küste besiedelt, enthält wohl keine höheren Pilze. Jedoch erin­
nere ich mich, vor mehreren Jahren eine _ Arbeit in einer holländischen Zeitschrift gelesen 
zu haben, in der der Autor die „Strandtulpe", wohl eine Pezizacee, als Charakterart er­
wähnt. Die He Im d ü n e n -Ge s e 11 s c h a f t (Elymo-Ammophiletu1f1 arenariae) besteht 
dagegen vor allem aus Strandhafer oder Helm und Strandroggen. Altert die Gesellschaft, 
so kommen Sandschwingei (Festuca rubra f . arenaria), Stranddistel und andere höhere 
Pflanzen sowie Moose hinzu. Die Gesellschaft bewohnt die hohen, sekundären, weißen 
Wanderdünen der Meeresküste. Als Charakterarten dieser Helmdünen-Ges. können wohl 
die Dünenstinkmorchel (Phallus hadriani) (Runge 1961), der Dünenrißpilz (lnocybe 
halophila) und lnocybe serotina gelten . Kreisel (1957 und 1962) nenne noch den Dünen­
saA:ling (Hygrocybe foliirubens) und Deconica ammophila aus dieser Assoziation. 

Die Meers tr an d - Si 1 b er gras - F I ur (Corynephoretum maritimum) enthält neben 
dem Silbergras die Sandsegge und das Dünenveilchen (Viola canina var. dunensis) . Der 
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lockere Rasen besiedelt entkalkte und entsalzte Dünen de; Küste. In dieser Assoziation 
kommen anscheinend mehrere höhere Pilzarten vor, vielleicht dieselben wie in der Früh -
1 in g s spar k - Si 1 b er gras - F 1 ur (Spergulo vernalis-Corynephoretum) der Binnendünen. 
In ihr wachsen fast immer außer dem Silbergras Schafschwingei, Glashaartragendes Haar­
mützenmoos, Kleiner Ampfer und Flechten sowie viele Pilze. Kreise 1 (1957) sah im 
Corynephoretum Suillus luteus, Clavaria argillacea, Hygrophoropsis aurantiaca, Mycenella 
lasiosperma, M arasmius scorodonius, die aber (nach Kreisel) nicht als typisch für das 
Corynephoretum bezeichnet werden können. Charakteristisch scheint dagegen der Korn­
blumenröhrling (Gyroporns cyanescens) zu sein. 

Selbst in den Talsperren gibt es höhere Pilze, natürlich nicht im Wasser. Wenn im Som­
mer und Herbst der Wasserspiegel unserer Talsperren sinkt, erscheinen innerhalb erstaun­
lich kurzer Zeit auf dem trockenfallenden Boden vor allem zwei Gesellschaften, und zwar 
die Eis im s e n - Teichs c h I am m - Ge s. (Eleocharetum soloniensis) mit Schlammling, 
Sumpfruhrkraut, Bachburgei, Wenigblütigem Wegerich (Plantago intermedia) und Algen 
auf schlammigem Ton. Es ist möglich, daß auch in dieser Assoziation höhere Pilze plötzlich 
hervorsprießen. Dagegen gedeihen in der F I u ß k ri' ö t er ich - Ge s. (Polygono brittingeri­
Chenopodietum rubri) unserer Talsperren (Flüsse und Ströme) tatsächlich höhere Pilze. Die 
Gesellschaft setzt sich vor allem aus dem Flußknöterich (Polygonum brittingeri), aus Drei­
teiligem Zweizahn, Sumpfkresse, Wenigblütigem Wegerich u. a. zusammen und , überzieht 
in erster Linie Grus- und Schotterböden. Im Herbst 1963 kamen in der Flußknöterich-Ges. 
der Odertalsperre im Harz auffallend viele höhere Pilze zum Vorschein, also in einer 
Assoziation auf einem Boden, der kurz vorher viele Monate lang unter Wasser gestanden 
hatte. Selbst d ie Fichtenstümpfe, die auf dem Grunde der Odertalsperre aus der Zeit der 
Erbauung des Stausees erhalten geblieben waren und während vieler Jahre viele Monate 
lang im 5-30 m tiefen Wasser gestanden hatten, trugen im Herbst 1963 erstaunlich viele 
Pilzkörper. 

Die verschiedenen Kahlsch laggesellschaften, darunter die Fingerhut - Sc h I a g g es. 
(Digita lis purpurea-Epilobium angustifolium-Assoziation) auf sauren Böden des Berg­
landes, die Weidenrö sc hen-Waldgreiskraut-Schlagges. (Epilobium angusti­
f oliu~-Senecio silvaticus-Assoziation) der ärmeren Böden des Tieflandes, die T o 11 k i r -
s c h e n - Sc h I a g g es. (Atropetum belladonnae) auf Kalk beherbergen neben dem Schmal­
blättrigen oder Wald-Weidenröschen die Himbeere sowie Relikte des vorhergehenden und 
Pioniere des nachfolgenden Waldes. Auf diesen Kahlschlägen wachsen bekanntlich höhere 
Pilze und zwar in Massen, zumindest auf den Baumstümpfen. Ob sich unter den höheren, 
erdbewohnenden Pilzen auch Relikte des vorhergehenden Waldes befinden, was man doch 
eigentlich annehmen sollte, ob es unter den Pilzen ga r Pioniere des nachfolgenden Waldes 
gibt oder ob hier eventuell Pilze erscheinen, die für Kahlschläge charakteristisch sind, ist 
wohl bisher kaum untersucht worden. Mit Hilfe von Dauerbeobachtungsflächen ließe sich 
die Frage leicht lösen. 

Selbst im Rainfarn-Beifuß-Gest l'Ü p p (Tanaceto-Artemisietum vulgaris), das 
Bahndämme, Wege und Straßen begleitet und Schutt-, Asche- und Schotterplätze erobert, 
gedeihen höhere Pilze. Da h m I o s (1957) fand den Glimmerschüppling (Phaeolepiota 
aurea) unmittelbar an einer Straße auf einem wüsten Platz zwischen Rainfarn und Beifuß. 

Die Spießt o rf m o o s - G es. ( S phagnum cuspidatum plumosum-S phagnum obesum­
Assoziation) lebt im nährstoffarmen Wasser von Heideweihern und Hochmoorkolken auf 
schlammigem oder torfigem Boden . In dieser Gesellschaft flutet oft die Niedrige Binse 
(/uncus bulbosus = }. rnpinus) . Selbst in dieser Assoziation gibt es viele höhere Pilze. 
Diese scheinen sich aber nicht etwa dann einzustellen, wenn der Wasse rspiegel sinkt und 
die Gesellschaft trockenfällt, sondern erst dann, wenn auf die ausgetrocknete Assoziation 
reichlich Niederschlag gefallen ist. In Dauerquadraten innerhalb dieser Gesellschaft könn­
ten leicht die Beziehungen zwischen Wasserspiegelschwankungen, Niederschlag und Pilz­
wachstum ermittelt werden. Ahnliches gilt für den Spießt o r f m o o s - Wo 11 g r as -
Ra se n (Sphagnum cuspidatum-Eriophomm angustifolium-Assoziation) mit dem Schmal-
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blättrigen Wollgras in Heideweihern und Hochmoorkolken auf Schlamm und Torf. In 
dieser Assoziation kommen anscheinend dieselben Pilzarten wie in der Spießtorfmoos-Ges. 
vor, darunter eine Naematoloma-Art. 

Auch im W a 1 d bin s e n - Sumpf (Juncetum acutiflori), einer Zwischenmoorgesell­
schaft mit Massen der Spitzblücigen oder Wald-Binse, mit Pfeifengras und Torfmoos 
(Sphagnum recurvum) verbergen sich oft höhere Pilze. In einem typischen Waldbinsen­
Sumpf des Oberharzes bei St. Andreasberg fand meine Frau 1963 Naematoloma elongatum 
und Galerina paludosa. In derselben Assoziation, aber im Seilenbruch bei Silberg im Sauer­
land gedeihen Lyophyllum palustre und ebenfalls Galerina paludosa. 

Das Teich r ö h r ich t (Scirpo-Phragmitetum medioeuropaeum) besteht vor allem aus 
Schilf, Breit- und Schmalblättrigem Rohrkolben, auch Teich- oder Flechtbinse. Es wächst 
auf Flachmoortorf, gehört also zu den Flach- oder Niederungsmoorgesellschaften. Zu den 
Charakterpilzen des Teichröhrichts scheint nach den Untersuchungen von Pa u I und 
Poelt (1958) und von Horak (1963) Mycena (Omphalia) belliae sowie nach Kreisel 
(1961) der Rohrkolbenfaserling (Psathyrella typhae) zu zählen. Im dichten, µnwegsamen 
Riesenröhricht, einem typischen Scirpo-Phragmitetum des Steider Keienvenns bei Salz­
bergen im Kreise Lingen, wuchsen Ende Oktober 1964 zwei Naematoloma-Arten zu Tausen­
den, wenn nicht in Millionen von Exemplaren. Nach der Ansicht namhafter Pflanzensozio­
logen fehlen den Röhrichtgesellschaften (Phragmitetea) höhere Pilze ganz. 

Das GI an z gras - Röhricht (Phalaridetum arundinaceae) am fließenden Wasser 
vieler Bäche und Flüsse, das Wasserschwaden - Röhricht (Glycerietum maximae) 
im stehenden oder langsam fließenden, nährstoffreichen Wasser, das Sc h n ab e 1 s eggen -
r i e d (Caricetum inflatae) in stehenden, mescitrophen Gewässern und die Fadens eggen -
wiese (Caricetum lasiocarpae) ebenfalls im stehenden, mesotrophen Wasser sind auf das 
Vorkommen höherer Pilze bisher woh~ noch nicht eingehend untersucht. Fa v r e (1948) 
erwähnt mehrere Pilzarten in Carex-Beständen, namentlich in solchen der Schnabelsegge. 
M. Lange (1948) fand in einem Caricetum inflatae (Nr. 66) oder einer ähnlichen Gesell­
schaft Psilocybe elongata, Collybia leucomyosotis, Galerina paludosa und Galerina sphag­
norum. In der Fadenseggenwiese am Erdfallsee im Naturschutzgebiet „Heiliges Meer", 
Kreis Tecklenburg, erschien im Oktober 1964 N aematoloma subericeum zahlreich. Die 
Assoziation dehnt sich am Erdfallsee unterhalb des Ericerums aus. 

Auch die Salzwiesen am Wattrand der Nordseeküste, die bei überdurchschnittlichem 
Hochwasser vom Salzwasser überschwemmt werden, harren wohl noch der eingehenderen, 
pilzsoziologischen Untersuchung. Neuhof f (1963) berichtet, daß der Salzwiesen-Egerling 
(Agaricus bernardii) hier zu finden ist. Der An de 1- Rasen (Puccinellietum maritimae), 
ein graugrüner, lückiger Rasen auf grauem, schlickigem Sand enthält wohl kaum höhere 
Pilzarten. In der Botten bin s e n - Wiese (Juncctum gerardi), die ein wenig höher als 
der Andel-Rasen gedeiht, gibt es dagegen Pilze. Kr c i s e 1 (1957) notierte in dieser Asso­
ziation auf dem Darß und auf Hiddensee mehrere Pilzarten, allerdings auf Dung. 

Besser scheint es mit der pilzsoziologischen Untersuchung unserer Binnenland-Wiesen und 
Weiden zu stehen: Die Weide I gras - Weiß k 1 e e - Weide (Lolio-Cynosuretum), die 
häufigste Weide des nordwestdeutschen Tieflandes, setzt sich vor allem aus Kammgras, 
Weißklee, Wiesenrispengras, Marienblümchen, Weidelgras, Löwenzahn u. a. zusammen. In 
dieser Weide leben bekanntlich viele verschiedene Pilzarten. Neu hoff (1949/50) hat die 
Pilzflora holsteinischer Viehweiden, Pirk (1953) die des Lolio-Cynosuretums im mittle­
ren Wesertal bearbeitet. Welche höheren Pilze aber die GI a t t h a f er - Wiese (Arrhena­
theretum elatioris), die Tal-Fettwiese des Hügel- und Berglandes mit dem hohen Glatt­
hafer beherbergt, ist bisher wohl kaum untersucht. Dasselbe dürfte für die feuchtere K oh 1-
d ist e 1 wiese (Cirsium oleraceum-Polygonum bistorta-Assoziation) der Tallagen des 
Hügel- und Berglandes mit der hohen, strohgelben Kohldistel und der Sumpfdotterblume· 
gelten . In der Go I d h a f er - Wie se (Trisetetum flavescentis), der bunten Berg-Fettwiese 
der höheren Lagen, treten mehrere Pilzarten auf. In einer solchen Wiese im Oberharz fand 
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meine Frau Hygrocybe miniata, eine Stropharia, eine kleine, gelbe Clavariacee und eine 
kleine M ycena. 

Sogar in der B 1 au gras - Ha 1 de (Seslerietum coeruleae) auf Kalkgeröllhalden und 
Kalkfelsen des Berglandes vermögen offensichtlich Pilze zu leben. In diesem oder einem 
ähnlichen Trockenrasen entdeckte Rauscher t (1958) Geastrum hungaricum. Der K a 1 k -
Ha 1 b trocken rasen (Mesobrometum, . Gentiano-Koelerietum) beherbergt eine Fülle 
höherer Pilze. Diese dichten, artenreichen Rasen, die trockenen, flachgründi1'en Kalkboden 
bedecken, bestehen aus Aufrechter Trespe, Fiederzwenke, Enzianen, Orchideen, Hau­
hechel u. a. Zu den Charakterpilzen dieser Kalk-Halbtrockenras_en gehören vielleicht 
Hygrocybe psittacina und Hygrocybe langei . Weitere Pilze des Kalk-Halbtrockenrasens 
erwähnt Schiefer decke r (1956). Auch der Hauhechel-Rübling kommt in dieser Asso­
ziation vor (Schieferdecker 1956; Schieferdecker und Karl Müller 1963). 
Stehen dazu noch Nadelbäume wie Kiefern, Fichten oder Lärchen in diesen Kalk-Halb­
trockenrasen, so kommen weitere Pilzarten, z. B. Ixocomus granulatus, zum Vorschein 
(A. Runge 1959). 

Die Hochmoor b u 1 t e n - Ge s. (Sphagnetum magellanici) mit Einköpfigem Wollgras, 
Rosmarinheide und Moosbeere ist mykosoziologisch von Lange (1948), Fa v r e (1948) 
und Kreise I (1957) eingehend untersucht. über die Pilze der verwandten Glocken -
h e i de - Ge s. (Ericetum tetralicis), der nassen Heide, aber wissen wir wohl deshalb weni­
ger Bescheid, weil die Mykologen diese Assoziation nicht immer scharf von der Hochmoor­
bulten-Ges. trennten. Jahn (1964) sah Lyophyllum palustre im Ericetum in größeren 
Sphagnum papillosum-Rasen. 

Die Pilzflora der trockenen Heide (Calluno-Genistetum typicum) auf trockenen, 
nährstoffarmen Sandböden des Tieflandes wiederum wurde von Heine man n (1956 ), 
Pirk und T ü x e n (1957) und A. Runge (1960) soziologisch bearbeitet. Ob aber in der 
Kriech weiden - Krähen b e er -H eide (Saliceto-Empetretum) der „grauen" Küsten­
dünen höhere Pilze auftreten und welche Pilzarten, ist wohl kaum bekannt. Auch die 
Besenginster - Heide (Calluno-Sarothamnetum) des Hügel- und Berglandes wartet 
anscheinend noch auf pilzsoziologische Aufnahmen. 

Die Sanddorn - Gebüsche (Hippophaeto-Salicetum arenariae) der „grauen" Dünen 
der Nordseeinseln wurden möglicherweise deshalb noch nicht mykosoziologisch untersucht, 
weil man nicht gern unter diese dornigen Sträucher kriecht. Dagegen erfuhren die arten­
reichen Sc h 1 ehe n - Weißdorn - Gebüsche (Prunus spinosa-Crataegus-Assoziation) in 
Mecklenburg durch Hilde Nick 1- Na v rat i I (1962) eine gründliche pilzsoziologische 
Bearbeitung. Sie entdeckten besonders viele Mycenen in den Gebüschen. 

Der Weiden-Auewald (Salicetum albo-fragilis), der am fließenden Wasser von 
Bächen, Flüssen und Strömen stockt und Große Brennessel und Rohrglanzgras enthält, 
beherbergt abgesehen von den auf den Bäumen sitzenden Pilzen vielleicht auch charakte­
ristische bodenbewohnende Arten. Das Weiden - Fa u I bau m -Gebüsch (Salix aurita­
Frangula alnus-Assoziation), das sich an stehenden oder langsam fließenden Gewässern 
zwischen Teichröhricht und Erlenbruch einschiebt, weist mehrere Bodenpilze auf. Pilz­
soziologische Untersuchungen scheinen aber noch nicht vorzuliegen. 

Für den auf nassem, nährstoffreichem Boden am stehenden oder langsam fließenden Was­
ser gedeihenden Er I e n b r u c h w a 1 d (Carici elongatae-Alnetum medioeuropaeum) schei­
nen Alnicola escharoides, Gyrodon lividus, Lactarius lilacinus, Lactarius obscuratus u. a. 
bezeichnend zu sein. Im Gegensatz zum Erlenbruch stockt der Birkenbruch w a 1 d 
(Betuletum pubescentis) auf nährstoffarmem Torf. Moor- und Weißbirke, viel Pfeifengras 
und Torfmoose kennzeichnen den an höheren Pflanzen armen, an Pilzen aber reichen 
Wald. Charakteris_tisch ist wohl der Moortäubling (Russula clarof/ava). Lange (1948) 
und Fa v r e (1948) haben Birkenbruchwälder pilzsoziologisch untersucht. 

Im Bärlauch-Buchen w a I d (Melico-Fagetum alliecosum), der vor allem Kalk­
böden des Hügel- und Berglandes bewohnt, überwiegen meist Bärlauch, Hohler Lerchen­
sporn, Waldbingelkraut und Einblütiges Perlgras. Schon im Sommer sind Bärlauch und 
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Lerchensporn von der Oberfläche verschwunden und bis zum Herbst harrt nur das Perlgras 
aus. Ob und welche Pilzarten in dieser Assoziation vorkommen, ist wohl kaum bekannt. 
Xhnlich dürfte es sich mit dem Orchideen - Buch e n w a I d (Cephalanthero-Fagecum) 
auf Kalk verhalten. Zu seinen Charakterarten zählen möglicherweise - Limacium leuco­
phaeum und Limacium chrysodon. Interessant wäre sicherlich auch eine pilzsoziologische 
Untersuchung des wärmeliebenden Eichen - EI s b e er e n - W a I des (Lithospermo-Quer­
cetum) der südlich bis westlich exponierten Kalksteinhänge. Man sollte aber diese Wald­
assoziationen bzw. Subassoziationen viel schärfer von den benachbarten Gesellscha-ften 
abgrenzen als es bisher geschehen ist. 

Die Untersuchung dieser sowie weiterer, klar gekennzeichneter und abgegrenzter Asso­
ziat ionen, die pilzsoziologisch noch nicht oder doch wohl nur unzu reichend bearbeitet wur­
den, wäre m. E. eine dankbare Aufgabe. Dabei wäre es erwünscht, wenn diese Unter­
suchungen innerhalb einheitlicher Gesellschaften in Dauerbeobachtungs flächen nach den von 
Ha a s gegebenen Richtlinien durchgeführt würden. 
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Forschungs- und Erfahrungsaustausch 

Phlegmacium olioellum (R. Hry.) Moser in Schleswig-Holstein? 

Von Horst E l'I g e 1 und Ingeborg Friede r i c h s e n 

(Aus dem Staatsinstitut für allgemeine Botanik Hamburg) 

Am 26. 9. 1964 fanden wir im Staatsforst Reinfeld (Revier Fohlenkoppel) in• der Wald­
schlucht neben der Straße nach Voßkaten bei etwa 25 m über NN (Topog.raphische 
Karte 2128, Bad Oldesloe) drei Exemplare einer uns unbekannten Art der Schleierpilz­
gattung Phlegmacium. Die -spätere Bestimmung zeig te, daß die schönen, stattlichen Frucht­
körper in wesentlichen Merkmalen mit Phi. olivellum (R. Hry.) Moser übereinstimmten. 
Wir benutzten zur Identifizierung den Schlüssel von Moser (.,Die Gattung Phlegmacium", 
Verlag Klinkhardt, Bad Heilbrunn, 1960). Größe, Form und Farben von Hut und Stiel, 
das „apfelschniczelfarbige" Hutfleisch mit Geruch und Geschmack nach Mehl, die lang­
same Bräunung mit NaOH, gesägte Lamellenschneide, Mandelform der Sporen und weitere 
Merkmale schienen unverkennbar auf Phi. olivellum hinzuweisen. 

Andererseits jedoch stimmte die Größe der Sporen nicht mit den Angaben bei Moser 
überein: 10-11,2 X 5,1-5,5 µ dort, 9,2-9,8 X 5,5-6,0 µ bei unserm Fund. Abweichend 
war auch der Standort, für den Moser angibt: .Nadelwald und Nadelbuchenmischwald 
auf Kalk" . Nadelbäume fehlen jedoch der Waldschlucht des Reviers Fohlenkoppel. , Wir 
fanden den Pilz unter einer Buche im reinen Laubwald. D ie höhere Vegetation hat an der 
Fundstelle deutlich schluchtwaldarcigen Charakter (Acero-Fraxinetum). Die Baumschicht 
wird hauptsächlich von Fraxinus excelsior, Acer pseudoplatanus, Ainus glutinosa und ver­
einzelten Buchen gebildet. In der Krautschicht finden sich Urtica dioica, F estuca gigantea, 
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